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Wo iſt die Gefahr für Deutſchland? 


Die Sardo⸗Franken haben die Mincio⸗Linie über⸗ 
ſchritten, die Flußlinie, welche von Sadjverftändigen 
als eine im Intereſſe der Sicherheit der dentſchen 
Südgrenze nicht aufzugebende Poſttion betrachtet wird. 
Der Uebergang der Genannten müßte ſomit das Signal 
zum Vorgehen Preußens und Deutſchlands gegen Frank⸗ 
teich fein. Mitnichten, eine ſolche Voraussetzung dürfte 
mehr als irrig ſein. 

Nicht der Mincio iſt erſtlich die natürliche Ver⸗ 
theidigungslinie für Süddeutſchland, ſondern die Alpen. 
Ferner hat Preußen, nachdem, was allgemein verlau- 
tet, keine Verpflichtung übernommen Oeſterreich auch 
nur einen Quadratzoll von Lombardo⸗Venetien erhalten 
zu helfen. Preußen ſteht auch vornehmlich um des⸗ 
willen kampfgerüſtet da und wird die Waffen ergrei⸗ 
fen, wenn der Kaiſer Napoleon auf den Gedanken 
kommen ſollte, über das Geſchick Italiens nach ſeinem 
perſönlichen Belieben entſcheiden und den Herrn da⸗ 
ſelbſt ſpielen zu wollen. Nicht ſowol den zwar vom 
formellen Rechtsſtandpunkte, nicht aber vom Stand⸗ 
punkte der Billigkeit und Vernunft zu rechtfertigenden 
Anſpruch Deſterreiche, auf Italien, ald vielmehr die 
Unabhängigkeit Italiens unterſtützt Preußens und 
und Deutſchlands Keiegsbereitſchaſt. 

Der Uebergang der Sardo- Franken über den 
Mincio ſchließt unter den heutigen Verhältniſſen noch 
keine Gefahr für Deutſchlands Sicherheit ein. Auch 
in dem franzöſiſchen Kaiſerthum und den daſſelbe tra⸗ 
genden inneren Zuſtänden Frankreichs, welche den Kai⸗ 
ſer Napoleon zwingen im Intereſſe der Erhaltung ſeiner 
Herrſchaft und feiner Dynaſtie von Zeit zu Zeit eine 
Cidiliſationsfrage anzuregen und hiedurch Handel und 
Wandel in ganz Europa zu fören, liegt unmittelbar 
keine Gefahr für Deutſchland. Es iſt zwar nicht gut 
in Abrede zu ſtellen, daß der Kaiſer Napoleon Frank⸗ 
reich gern mit dem linken Mheinufer ausſtatten moͤchle, 
daß er zur Zeit bemüht iſt eine Italieniſche Armee 
von mindeſtens 200,000 Mann gegen die Oeſter⸗ 
reicher in Italien zu organiſiren, um ſeine Truppen 
am Rhein verwenden zu können. Allein Deutſchland 
hätte ſolches Ausftattungsgelüften und die Bemühun⸗ 
gen im Interefle deſſelben nicht im Mindenſten zu fürch⸗ 
en, — wenn Deutſchland anders politiſch organiſirt 
wäre. Das pielhauptige Regiment in Deutſchland iſt 
die Wurzel alles Uebels im Innern unſeres Vaterlan⸗ 
des und ſeiner Schwäche nach Außen hin. Daß 
Deutſchland ein Staatenbund iſt, — in dieſem ver⸗ 
hängnißvollen Umſtande ruht für feine Unabhängigkeit 
und Freiheit die nächſte und größte Gefahr. 

Nicht ganz ſo trostlos ſieht es in Deutſchland 
aus, wie in der weiland Republik Polen, wo eine 
durchgreifende Central⸗Gewalt fehlte und das „Ich — 
erlaube — es — nicht“ eines Landboten den heil⸗ 
amſten Majoritätsbeſchluß über den Haufen werſen 

dune, — aber das Recht der kleinen und mittleren, 
Staaten Deutſchlands felbitftändige Poltkit treiben zu 
dürfen ohne den Beſiz der materiellen Mittel, um 
dieſer Politik irgend welche Geltung zu verſchaffen 
u Grofbritannien und Rußland ſchon Veranlaſſung 
ich in mindeſtens ungehöriger Weiſe über das poli⸗ 
üiſche Verhalten des Deutſchen Bundes nach Außen hin 


= 


Der vierteljährl. Pränumerationg- Preis für Einheimiſche beträgt 
15 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 9 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Sonnabend, den 2. Juli. 


zu äußern. Wie kläglich wäre es um Deutſchland 
beſtellt, wenn ſein vielköpfiges Negiment dei einem 
Kriege gegen Frankreich, auch nur die kleinſte Auto⸗ 
rität hätte, — gegen Frankreich, deſſen Kaiſer nach 
ſachverſtändigem Urtheil kein militäriſches Genie hat 
und deſſen Krieger nicht unbeſiegbar find und die troß- 
deſſen der krieggeſchulten Oeſterreichiſchen Armee und 
ihren mit dem Kriege bekannten Führern eine Nie⸗ 
derlage nach der anderen beibrachten. 

Den auswärtigen Gefahren, den Gefahren von 
Oſten und Weſten 8 mit glücklichem Erfolg ber 
gegnen zu können, iſt Deutſchland dann nur im Stande, 
wenn der Deutſche Staatenbund unter Hegemonie 
Preußens zu einem Bundesſtaate mit einer Central⸗ 
gewalt aus einer Vertretung des Volkes umgewandelt 
iſt. Das kann nicht oft genug wiederholt werden. 
Aber Preußens Regierung ſollte heute ſchon an dieſe 
Aufgabe mit aller Entſchiedenheit und Offenheit gehen 
und wenn ſie auch bei ihrer Löͤſung den Bundestag, 
den ſie doch ſchon thatſächlich als einzig entſcheiden⸗ 
des Organ des Staatenbundes bei Seite geſchoben 
hat, ganz befeitigen follte. Die Rückſicht De die ei⸗ 
gene Sicherheit wird Baiern, Sachſen, Hannover, 
fal ſich dieſe Staaten nicht ohne weiteres den Forderun⸗ 
gen Preußens fügen wollten, ſchon zwingen zur Anerken⸗ 
nung der Preußiſchen Hegemonie, da das gedemüthigte 
Oeſterreich Anſtand nehmen muß Preußens Politik 
kreuzen zu wollen. Und dieſes hegemoniſche Verhält⸗ 
niß Preußens zu den anderen Deukſchen Staaten muß 
in legaler Form und für alle Zeiten, nicht aber für 
die Dauer des zeitigen kritiſchen Moments begründet 
ei Dann iſt die größte Gefahr Deutſchlands 
eſeiligt. — 

Wann aber werden wir die Kunde erhalten, daß 
unſere Regierung dieſe Deutſchland einzig und allein 
rettende That gethan? — 


Politiſche Rundſchan. 

Vom Kriegsſchauplatze. 
Aus Genua wird mitgetheilt, daß die Uns 
gariſche Legion in raſchem Zunehmen iſt. Sie 
beſteht bereits aus 8-900 Ungarn, Kriegsge— 
fangene und Deſerteure. Die Legion befindet ſich 


unter Befehl des Oberſten Ihazy, ehemaligen 
Adjutanten Koſſuths. Letzterer iſt in Genua von 
der Bevölkerung und ſeinen Landsleuten ſehr gut 
empfangen worden. — Die Ruſſiſche Regierung 
bat nicht ſowohl gegen die Bildung einer Unga— 
riſchen Legion, als vielmehr dagegen proteſtirt, 
daß fie zur Revolutionirung Oeſterreichiſcher, 
nichtitalieniſcher Provinzen verwendet werde. — 
Aus Rom gingen am 16. nach Toskana 
1200 Freiwillige. Um aber den immer allge— 
meiner werdenden Ausreißereien Ziel und Maß 
zu ſetzen, hat man nun den päpſtlichen Soldaten 
italieniſcher Abkunft geſtattet, wenn ſie nicht län⸗ 
ger bleiben wollen, ſondern nach reiflicher Ueber— 
legung und freiem Entſchluß einen fremden Dienſt 
vorziehen zu müſſen glauben, die Waffen nie⸗ 
e und nach Toskana oder Piemont 
u gehen. 

Hundert Offiziere gingen von Turin ab, 
um die Romagna zu organifiren. 


1859. 
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[Redakteur Ernft Lambeck.] 


Klapka hat an die Ungariſchen Krieger eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er ſie an die 
Revolution und die Siege von 1848, ſowie an 
die Exekutionen von Peſth und Arad, endlich 
an das Joch, welchem Ungarn ſeit 10 Jahren 
verfallen iſt, erinnert und auffordert für die Un⸗ 
gariſche Unabhängigkeit zu fechten. 

Ueber die Verluſte der Verbündeten bei 
Solferino wird der „K. Z.“ aus Paris geſchrie⸗ 
ben: „Die Verluſte auf Seiten der Allürten in 
der Schlacht von Solferino ſollen an Verwun⸗ 
deten und Todten 15,000, jene der Oeſterrei⸗ 
cher 25,000 Mann betragen. Für Druckfehler 
wird nicht eingeſtanden. Ein ſolcher Druckfehler 
mag ſich auch wohl in der Nummer vom 24. 
Juni des National Suiſſe eingeſchlichen haben, 
der ſich vom ſelben Tage aus Bellinzone (Schweiz) 
telegraphiren läßt, man habe die Beerdigung 
von 33,442 bei Magenta Gefallenen, meiſtens 
Franzoſen, beendigt. Sie können ſich denken, 
daß ich dieſes Journal nur in einem wohl ver⸗ 
ſiegelten Briefe zugeſtellt erhalten habe. — Den 
„H. N.“ wird aus Paris vom 27. telegraphirt: 
Der Kaiſer befand ſich während der Schlacht 
von Cavriano den ganzen Tag über mitten im 
feindlichen Feuer. Sein Adjutant Larrey, deſſen 
Pferd getödtet wurde, war ihm beſtändig zur 
Seite. Die Centgards haben zwei Pferde ver⸗ 
loren. Die Gefahr, der der Kaiſer ſich ausſetzte, 
ſteigerte die Kühnheit und die Begeiſterung der 
Soldaten. 

Einige Kompagnien Tyroler Freiwilliger 
ſind über den Stelvio-Paß und andere in das 
Thal Camonica eingedrungen, woſelbſt ſie den 
Flecken Inondine verbrannt haben. — In Mais 
land ſind einige anſäſſige Schweizer in Folge 
der Vorgänge in Perugia vom Pöbel gemiß⸗ 
handelt worden. 

Ein Cirkular des Grafen Cavour v. 14. 
Juni theilt den ſard. diplom. Agenten mit, daß der 
Zweck des ital. Krieges die Gründung eines 
nord⸗italieniſchen Königreichs iſt. (Das Pal⸗ 
merſtonſche, Blatt (die Poſt) ſpricht ſich auch für 
die Gründung eines großen und ſtarken nord» 
italieniſchen Staates aus.) f 


Deutſchland. Berlin, den 29. Aus 
Hannover vom 27, wird der „Nat. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Noch vor einigen Wochen gab es nirgends 
heftigere Gegner der Politik Preußens als hier. 
Seit der vielbeſprochenen Mobilmachung aber 
haben ſich dieſelben in ebenſo entſchiedene Freunde 
Preußens umgewandelt. Man verlangte nach 
einer That Preußens und die Mobilmachung 
war eine folde, Wenn anfangs zweifelſüchtige 
Gemüther die Bedeutung dieſes Schrittes ver⸗ 
kannten, ſo darf man behaupten, daß in dieſem 
Augenblicke aller Augen im Lande ſich vertrauens⸗ 
voll nach Preußen wenden. Daß der Prinz⸗Re⸗ 
gent die militäriſche und diplomatiſche Leitung 
von ganz Deutſchland übernehme, iſt hier jetzt 
weniger ein Gegenſtand der Diskuſſion, als der 
lebhafteſten Wünſche. Bis auf ein Häuflein 
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Junker iſt in dieſem Punkte alles einig. — Zur 
Staliſtik der Preuß. Poſtverwaltung. Die Ger 
ſammtzahl der beförderten Gegenſtände betrug 
in dem 1. Quartal c. 32.543.853 Stück Briefe, 
3,122,275 Stück Packete mit einem Gewicht von 
25,235,886 Pfunden; 2, 107,833 Stück Geld 
und Weribfendungen mit einem Geſammtwerth⸗ 
betrage von 415,003,355 Thlr.; 350,002 Stück 
Briefe mit baaren Einzahlungen worauf 1,784, 
100 Thlr, eingezahlt worden find, die Zahl der 
zur Verſendung gelangten Zeitſchriften (incl. 
Geſetzſammlungen und Amtsblätter) betrug 14, 
778,761 Nummern. Die Einnahme hat betra⸗ 
gen: für Freimarken und Frei-Couverts 247,684 
Thlr. Briefpoſt⸗Porto und Franko 826,762 Thlr. 
Fahrpoſt⸗Porto 849,193 Thlr., für Perſonen⸗ 
Beförderung: a. Perſonengeld 439,878 Tolx. 19 
Sgr. 8 Pf., b. an Ueberfracht⸗Porto 19821 Thlr. 
5 Sgr. 7 Pf. — Miniſter Dr. Slottwell denkt 
ernſtlich an ſeinen Rücktritt; hoffentlich wird man 


einen gleich geſinnungstüchtigen und entſchiede⸗ 


nen Nachfolger für dieſes ſchwierige Amt wählen 
und finden. — Wie die heutigen Blätter überein⸗ 
ſtimmend beſtätigen, ging der Antrag am Bunde 
zur Zuſammenziehung eines Obſervationskorps 
am Oberrhein von Preußen aus; Baiern ſoll 
nach dem Antrage Preußens das Kommando über 
die beiden hierzu zu verwendenden Bundes⸗Korps 
erhalten, doch nur in ſo weit dadurch nicht die 
einheitliche Oberleitung der geſammten Bundes; 
Armee, welche Preußen zufällt, alterirt wird. 
Es ſoll daher dieſes oberrheiniſche Obſervations⸗ 
Korps mit dem von Preußen beabſichtigten mit- 
telrheiniſchen „in planmäßigem Zuſammenhange“ 
d. h. nur unter Preußens Oberbefehl, keines⸗ 
wegs aber ſelbſtſtändig operiren können. Im 
Kriegsfalle würden auch die übrigen Souveraine, 
je nach ihrer Rangſtellung, Armee Korps oder 
Diviſionen zugewieſen erhalten, aber ſtets nur 
unter dem Oberbefehl Preußens, welches natür⸗ 
lich die militairiſche Initiative nicht aus den Hän⸗ 
den geben kann. — den 30. Juni. Graf 
Schwerin traf hier ein, wurde vom Prinz⸗Re⸗ 
genten empfangen und ſoll das Miniſterium des 
Inneren übernehmen. — Die Staatsregierung 
bat dem Londoner und Petersburger Kabinet 
die Grundzüge eines Vermittelungsvorſchlages 
vorgelegt. 8 5 
Heſterreich. Die „Def. Correſpondenz“ 
bringt folgende telegraphiſch ſchon erwähnte Mit 
theilung: „Wie wir vernehmen, dürfte die Haupt⸗ 
ſtadt in Kürze das Glück haben, Se. Majeſtät 
den Kaiſer in ihren Mauern wieder zu ſehen, 
da wichtige Regierungsgeſchäfte die Anweſenheit 
des a. g. Herrn erheiſchen. Wenn wir die Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen, daß es ein ſchweres Opfer 
iſt, welches unſer Kaiſer und Herr bringt, indem 
Er in dem Augenblicke, wo Sein tapferes Heer 
neuen Kämpfen mit ungebrochenem Muthe ent 
gegenſieht, Seiner Regentenpflicht folgend zeit⸗ 
weilig in Seine Reſidenz zurückkehrt, ſo können 
wir die beruhigende Erwartung daran knüpfen, 
daß der Oberbefehl über Oeſterreichs tapfere 
Heere in Italien in dieſem Falle in den Hän⸗ 
den des FZM. Freiherrn v. Heß, alſo des Man⸗ 
nes ruhen wird, der an der Seite eines unvers 
geßlichen Helden vor einem Jahrzehnt auf den⸗ 
ſelben Schlachtfeldern ſiegreich einherſchritt. 
Frankreich. Die Rüſtungen gehen ihren 
ununterbrochenen lebhaften Gang fort. Außer 
den ungewöhnlichen Vorbereitungen, welche be⸗ 
reits getroffen ſind, wird jetzt ein Corps von 
7000 Tiralleurs gebildet, um bei einer bevor⸗ 
ſtehenden Landung im adriatiſchen Meere ver⸗ 
wendet zu werden. Ferner geht eine neue Di⸗ 
viſion Pontoniers nach Italien ab; ebenſo eine 
ſtarke Abtheilung Schiffszimmerleute, um an den 
Ufern des Gardaſee's ſich mit dem Zuſammen— 
ſetzen der Kanonenböte zu beſchäfligen. — Nach 
einer Mittheilung des Lord Loftus an Lord Cow⸗ 
ley, deren Echtheit man verbürgen will, wäre 
die öſterreichiſche Armee ſehr demoraliſirt und 
keineswegs durch die Ernennung Schlick's zufrie⸗ 
dengeſtellt. — Am 25. Juni ging der erſte Trans⸗ 
port öſterreichiſcher Gefangener nach Algerien, 
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wo ſie zu Eiſenbahnarbeiten verwandt werden 
ſollen. — Die Illumination am 26. Abends in 
Paris war höchſt glänzend. Das Palais des 
geſetzgebenden Körpers zeichnete ſich durch eine 
neue Art von Beleuchtung aus; die hinter den 
Säulen angebrachten Flammen gaben dieſem 
ſchönen Bauwerk ein ganz eigenthümlich ſchönes 
Ausſehen. Die Börſe, die Bank und alle Mi⸗ 
niſterien waren glänzend erleuchtet. Die Bou⸗ 
levards, die großen Straßen, die Faubourgs boten 
einen feenhaften Anblick, Guirlanden von farbi⸗ 
gen Laternen waren über die Straßen gezogen, 
und auch aus dem Laub der Bäume leuchteten 
ſolche Laternen hervor. Alle Omnibus waren 
illuminirt, und die Pferde trugen tricolore Fähn⸗ 
chen auf dem Kopfe. Die Menſchenmaſſen, welche 
durch die Stadt wogten, waren unermeßlich. 

Nußland. In Warſchau (den 24.) iſt 
ein kaiſerl. Ukas, betreffend die Rekrutirungs— 
Modalität im Königreich Polen, durch die Zei⸗ 
tungen veröffentlicht. Vor dem Jahre 1830, zur 
Zeit, als Polen noch ein conſtitutionelles, durch 
Perſonal⸗-Union mit dem Kaiſerreich kraft der 
Wiener Verträge vereinigtes Königreich war, 
beſtand ein Geſetz, das alle Stände ohne Aus- 
nahme zum Militairdienſt im Nationalheere vers 
pflichtete. Nach der Aufhebung der Conſtitution, 
des Nationalheeres, der Univerſität, in Folge 
der Schilderhebung vom 29. November 1830 
blieb es zwar bei dem Aushebungs⸗ und Con- 
ſcription⸗Modus der ſogenannten Branka (Re⸗ 
krutenpreſſen), allein Beamtenſöhne und Söhne 
des Adels, welcher vom Kaiſer beſtätigt war, ſo 
wie der ruſſiſche Adel waren von der Conſeription 
befreit. Das neue Rekrutirungs-Geſetz verfügt 
nun, daß der alt⸗polniſche Erbadel, welcher zehn 
Jahre in einem etatsmäßigen Staatsamte gedient 
hat, ebenfalls von der Conſeriptionspflicht befreit 
bleiben ſoll, desgleichen alle Geiſtliche chriſtlicher 
Bekenntniſſe; Ausländer und deren Söhne, wenn 
letztere vor Erwerbung des ruſſiſchen Untertha⸗ 
neurechts geboren wurden; Mennoniten und mäh⸗ 
riſche Brüder; Juden, welche zum Chriſtentbum 
übergegangen ſind vor der jedesmal auf kaiſerl. 
Befehl anzuordnenden Conſcription. Aus den 
Juden werden beſondere Rekrutirungskreiſe gebil⸗ 
det. Das Rekrutenalter iſt 20 bis 30 Jahre. Die 
vormals beftandene Gleichheit aller Stände bei 
Erfüllung der vaterländiſchen Pflicht des Armee⸗ 
dienſtes iſt ſomit geſetzlich aufgehoben und das 
Syſtem der Rekrutirung dem ruſſiſchen vollſtän⸗ 
vig aſſimilirt. Man erwartet demächſt einen 
Rekrutirungs⸗Befehl. 


Provinzielles. b 
Graudenz, den W. Juni. Die Markt⸗ 
händler, welche unſern geſtern abgehaltenen Jo⸗ 
hannis-Markt beſuchten, haben wenig Freude 
daran erlebt. Es waren zwar weniger anwe⸗ 
ſend als gewöhnlich, aber die Zahl der Kauflu⸗ 
ſtigen namentlich vom Lande, war verbältniß⸗ 
mäßig noch geringer und der Umſatz verueirte 
ſich auf Unbedeutendes. Hausleinwand, ſonſt zu 
Johanni ein ſehr begehrter Artikel, blieb in gro» 
ßen Quantitäten liegen obgleich fie zu 75, des 
vorjährigen Preiſes angeboten wurde. Tiſchler 
und Böttcher, die häufig ausverkauften, mußten 
mit ihren vollen Ladungen wieder beimkehren. 
(Gr. Geſ.) 
Löbau, 28. Juni. Wie wir hören, ſteht 
unſerer Stadt in kurzer Zeit noch der Beſuch 
Uhlichs bevor, der eine große Rundreiſe zu ma⸗ 
chen gedenkt. Nebenbei hatten wir eine große 
Auslooſung von 130 verſchiedenen Liebesgaben, 
die zarte und harte Hände geſpendet, um die 
Koſten für den Guß einer Glocke für vie luthe⸗ 
riſche Kirche zu decken. — 600 Looſe, die zu 
dieſem Zwecke umgeſetzt worden waren, brachten 
die Summe von 100 Thlr. ein. 
Marienwerder, den 13. Juni. Geſtern 
wurde hier auch ein Conzert zum Beſten der 
Kleinkinder-Bewahranſtalt gegeben, nachdem am 
11. d. Mts. eine Verlooſung von weiblichen 
Handarbeiten für die Veteranen ſtaltgefunden 
hatte. Der Ertrag war recht reichlich, und es 
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iſt anzuerkennen, daß in dieſen ſchweren Zeiten 
ſich gute Seelen nach wie vor zur Mildthätig⸗ 
kelt bereit finden. 

Marienburg, den 21. Juni. Die Gerüfte 
ſind aufgeſtellt, um die im vergangenen Jahre 
vom Sturm heruntergeriſſenen Thürmchen der 
Eiſenbahn-Brücke wieder aufzuſtellen. Diesmal 
ſollen dieſelben jedes vertical durch eine Eiſen⸗ 
ſtange Haltung bekommen. Die Maurerarbeit 
führt Schloßmaurermeiſter Fricke aus. Gegen 
Sturmwind iſt die Brücke denn wohl geſchützt, 
die Nord⸗ und Oſtſeite auch zur Nolh gegen 
Stürmende, aber die Süd⸗ und Weſtſeite ſteht 
dem Feinde vollſtändig offen. Mit dem Aufftellen 
der eiſernen Krähne an der Eiſenbahnbrücke, 
behufs Legung und Aufſtellung der Maſten der 
etwa die Brücke paſſirenden Kähne iſt auch ſchon 
begonnen. 

Elbing, 23. Juni. Zu dem diesmaligen 
Wollmarkt kamen circa 400 Centner, wovon 207 
Centner verkauft, der Reſt aber größtentheils 
geſpeichert wurde, da die Verkäufer nicht mit den 
offerirten Preiſen zufrieden waren. Abſchlüſſe 
für das künftige Jahr ſollen diesmal von den 
Fabrikanten und Wollhändlern nur wenige ge⸗ 
macht fein. — 24. Die religiöfen Vorträge, 
welche Dr. Rupp hier zu halten zugeſagt hat, 
ſind, wie der „Neue Elb. Anz.“ vernimmt, noch 
auf mehrere Wochen hinausgeſchoben, da derſelbe 
eine begonnene Kur zuvor zu beendigen wünſcht. 
Dagegen wird der Schwager des Genannten, 
Prediger Herrendörfer aus Tilſit, zu einer 
Gaſtpeedigt in Kurzem bier erwartet. 

Danzig, den 24. Juni. Für unſere Ma⸗ 
rine ſind in dieſen Tagen bedeutende Waffen⸗ 
ſendungen eingetroffen, und werden deren noch 
mehrere erwartet, da gegenwärtig auch bei der 
Marine die Zündnadelwaffe überall eingeführt 
iſt, und ſowohl die See⸗Infanterie als See⸗ 
Artillerie mit Infanterie-Zündnadelbüchſen bes 
waffnet ſind, dagegen die früheren Percuſſions⸗ 
waffen gänzlich zurückgeſtellt werden, ſo daß auch 
die Makroſen ſtatt ihrer früheren Enterpiſtolen, 
jetzt 6 Schuß habende gezogene Coltſche Revolver 
erhalten. Für das Matroſencorps werden über⸗ 
haupt in Kürze bedeutende Verſtärkungen, durch 
Einziehung von Reſerven Seewehrs und See⸗ 
Dienſtpflichtigen allhier eintreffen, ſo daß auch 
ſelbſt die Matroſen⸗Handwerker-⸗Diviſion auf 400 
Mann kommen ſoll. (D. Z.) 

Röffel, 20. Juni. In dem Dorfe Pros⸗ 
hitten dieſſeitigen Kreiſes iſt der Milzbrand un⸗ 
ter dem Rindvieh, den Schafen und Schweinen 
ausgebrochen, und deshalb von Seiten des hie⸗ 
ſigen Königlichen Landraths⸗Amts die ſtrenge 
Durchführung der betreffenden ſanitäts⸗-polizei⸗ 
lichen Vorſchriften, nach welchen kein milzbrand 
krankes Thier zum Genuſſe geſchlachtet werder 
darf, ſondern mit Haut und Haaren in ſechs 
Fuß tiefe Gruben geworfen, mit einer Handhohen 
Schicht Kalk überſchüttet und ſodann mit Erde 
und Steinen bedeckt werden muß, zur ſtrengſten 
Durchführung angeordnet. Vor Feſtſtellung der 
Krankheit ſind bereits einige Stück Rindvſeh ger 
ſchlachtet, in Folge deſſen die damit beſchäftigten 
Perſonen ſämmilich, vom Milzbrand befallen 


ſind; einer derſelben iſt bereits geſtorben, während 


das Leben der Uebrigen noch in Gefahr ſchwebt. 
(D. Z.) 
Königsberg, 29. Juni. (K. Telegr.) 
Das Geh. Ober-Tribunal hat die gegen das 
Erkenntmiß des Oſtpr. Tribunals in Sachen der. 
„Politiſchen Todtenſchau“ eingelegte Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde zurückgewieſen, und zwar, ohne au 
eine Prüfung der vorgedachten Nichtigkeitsgründe 
näher einzugehen, einfach aus dem Grunde, weil 
der Buchhändler Beyer als nicht Angeklagter 
nicht befähigt ſei ein Rechtsmittel ein zulegen. Der 
höͤchſte Gerichtshof hat ſich demnach der Anſicht 
des bieſigen Stadtgerichis angeſchloſſen. Somit 


hat denn die gerichtliche Procedur gegen dieſe 
Broſchüre ihr Ende erreicht. 
dem Geſetze 
der Verleger in zwei Auflagen 
unter das Publikum gebracht. — 


Während einerſeits 
Genüge gefcheben iſt, hat andrerſeits 
7000 Exemplare 
Hier wimmelts 


von mobil gemachten Garde⸗Landwehren, die zu 
Tauſenden aus der Provinz eintreffen, in Koͤ⸗ 
nigsberg Quartiere erhalten und alsdann mit 
der Eiſenbahn nach Berlin und anderen Beſtim⸗ 
mungsorten abgehn. 5 
— 
Feuilleton. 


— Das Hans in der Oranienburger Straße in 
Berlin, in welchem ler. v. Humboldt geſtorben iſt, 
wurde von einem Verehrer des berühmten Gelehrten 
einſt zu dem Zwecke angekauſt, Humboldt darin eine 
freundliche Stätte, ein Aſyl der Zarückgezogenheit für 
jeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu ſchaffen. Hier 
ſchrieb und vollendete Humboldt ſeinen Kosmos; doch 
hat das Haus noch eine andere hiſtoriſche Bedeutung: 
in demſelben farb die Mutter des deutſchen Freiheits⸗ 
Sängers und Kämpfers, Theodor Kötners. Ein Auf, 
ruf an die Stadt Berlin in der Voſſ. Zeitung mahnt 
zum Ankauf dieſes Hauſes und zu einer Widmung 
deſſelben zu einem wiſſenſchaftlichen Zwecke als das 
ſchönſte Denkmal des verehrten Verſtorbenen. 


— Ein gewiffer Ladner im Staate Newyork 
bat das von Fulton ſchon erfundene unterſeeiſche 
Boot dermaßen vervollkommnet, daß es 8—10 
Stunden unter Waſſer bleiben, dort jede belie- 
bige Tiefe halten und nach Außen wirken kann. 
Das Boot hat die äußere Geſtalt eines Fiſches 
und wird am hintere Ende durch eine Schraube 
bewegt. Ein ſtarker Mann kann es in der 
Schnelligkeit eines Fußgängers durch Handarbeit 
fortbewegen und den Stand deſſelben regeln. 
Auch können Perfonen, in Taucherapperate ges 
hüllt, durch ſichere Seitenklappen das Boot ver⸗ 
laſſen, Ausflüge in verſunkene Schiffe machen 
und ſonſtige Angelegenheiten auf dem Seegrunde 
beſorgen. Außen angebrachte Sägen können Bal- 
ken zerſägen, wenn man nicht vorzieht, Spreng⸗ 
ladungen an den Schiffen anzubringen, welche 
zu ſchwer ſind, als daß man ſie mit dem Boote nach 
der Oberfläche ſchleppen könnte. Die Ladung wird 
dann in der Art angezündet, daß das Boot ohne alle 
Gefahr aus der Schußweite gelangen kann. 
Auch für die Perlenfiſcherei würde das Boot 
eine große Erleichterung gewähren. Die größten 
Wunder dürfte es aber im Seekriege leiſten. Es 
würde in feindlichen Häfen dringen, durch Roͤh⸗ 
ren über dem Waſſer die genaueſten Erkundi⸗ 
gungen über die Flotten einziehen, Sprengla⸗ 
dungen unter den Schiffen anbringen, ſich dann 
unbemerkt aus der Mitte der Feinde fieblen und 
in Kanonenſchußweite die Zeit ruhig abwarten 
wo die feindliche Flotte gen Himmel flöge. Die 
neue Erfindung koͤnnte den Seekrieg ganz un⸗ 
möglich machen, oder doch zu einem „unterſeeiſchen“ 
umgeſtalten. 


— Die Stimmung der polniſchen Bevölkerung. 
„Es leben im Gedächtniß des polniſchen Adels 
noch glänzende Reminiſcenzen an die Zeiten des 
erſten Napoleon und an ſeine Verſprechungen. 
Daß er ſie nicht gehalten, legt man ihm nicht 
zur Laſt. Trotzdem ſind nur Wenige vorhanden, 
die von dem Erben ſeines Namens und ſeiner 
des etwas erwarten. Wer an der Grenze 
1 preußiſchen und des ruſſiſchen Polen feit 
anger als zwanzig Jahren lebt, hat Gelegen⸗ 
beit, ſich aber diefe Herren eine Meinung zu 
bilden, die meinige geht dahin, daß in Ruſſiſch⸗ 
Polen nur ſehr wenige auf den Appel an die 
Nationalität hören werden, ſo lange Rußland 
nicht etwa in einem Kriege ſo geſchwächt wird, 
daß die Hoffnungen auf Herſtellung der polniſchen 
Selbſtändigkeit einen ſichern Anhalt erhalten. 
ders iſt es im preußiſchen Großherzogthum. 

er Adel iſt dort von anderem Schlage, die 
aſprüche der Edelleute an Mitregierung find 
conſt das, was Preußen in ſeinen ſtändiſchen und 
ei Mutionellen Einrichtungen gewährt, wohl 
Fier den Appetit zu reizen, aber nicht zu be⸗ 
polniſ in Ueberdem haben unter dem preußiſch⸗ 
um den Adel alle denkbaren ſoclal⸗polluſchen 
— ökonomiſch⸗politiſchen Syſteme und Doctrinen 
3 Vertreter, und kein Pole, der ſich mit irgend 
ner ſolchen Lehre befreundet hat, zweifelt daran, 
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daß es ihm gelingen werde, feine Lieblingsſchrulle 
in einem dereinſtigen polniſchen Reich in die 
Praxis einzuführen. Die frühere nationale 
Schwärmerei hat bei dieſen Leuten, bei vielen 
unter ihnen wenigſtens, einem gewiſſen ſocialen 
Myſticismus Platz gemacht, der ſie eben ſo blind 
in die waghalſigen Abenteuer treiben kann, wie 
es früher volitiſcher Fanatismus gethan. Be— 
wegungen ſind daher in Rußland unter den Po⸗ 
len kaum zu erwarten, hier viel eher. Ein wich— 
tiges factiſches Moment kommt noch hinzu. Dem 
preußiſch-polniſchen Fanatiker kommt der Geiſt⸗ 
liche mit ſeinem Einfluſſe auf die Maſſe zu Hilfe. 
Der Bauer liebt den Edelmann nicht, im Gegen— 
theil, aber wenn der Geiſtliche befiehlt, fo wetzt 
er die Senſe und geht, wohin er geführt wird. 
Anders im Königreich. Dort hält der Geiſtliche 
mehr zur Regierung, er iſt im Durchſchnitt von 
allem politiſchen und nationalen Enthuſiasmus 
frei, und der Macht ſeines geiſtlichen Einfluſſes 
kann der revolutionsſüchtige Edelmann ſich ſo 
leicht nicht bedienen, um die Unempfänglichkeit 
des Bauern für die Ideen der Herren zu beſei⸗ 
tigen. (B. u. H. Z.) 
— In. einem Briefe, den ein junger öſterreichiſcher 
Soldat an ſeine Eltern in Wien richtet, ſchildert er 
den Abzug der Oeſterreicher aus Mailand und er⸗ 
zählt dabei folgende intereſſante Scene: „Mitten in 
der tiefaufgewuhlten, lärmenden, kobenden Stadt, welche 
mit dreiſarbigen Fahnen und Blumen ſich ſchmüͤckte, 
um den Feind zu empfangen, ſteht auf einem weiten 
Platze ein Trupp ktoatiſcher Soldaten. Sie hatten 
ſich verürt und wiſſen nicht ein nicht aus in der 
großen weiten Stadt, deren Sprache ſie nicht kennen. 
Sie halten kurzen Rath und beſchließen ſich zu wehren. 
Sie bilden ein Carre, um gegen alle Seiten hin ge 
deckt zu ſein, laden ihre Gewehre und erwarten mit 
frogigen Mienen, was das Schickſal über fie verhängt 
haben mag. Der Anblick des kleinen, aber unverkenn⸗ 
bar entſchloſſenen Häufleind floßt der großen Maſſe 
des. johlenden Volkes Reſpekt ein und Niemand wagt 
ed, fie anzugreifen oder zu beleidigen. — So mögen 
fie etwa eine Stunde geſtanden haben, als ſie einen 
öſterreichiſchen Stabsarzt, Namens H., bemerkten. 
Sofort eilten einige von den Soldaten auf ihn zu, 
theilten ihm in wenigen Worten ihre Verlegenheit mit 
und baten ihn, ſie aus der Stadt herauszuführen. 
Der Stabsarzt erklär te ſich bereit, ſtellte ſich an ihre 
Spitze, zog den Säbel und kommandirte „Marſch!“ 
Die energiſche Haltung, welche die Soldaten zeigten,, 
ihr feſtes Auftreten ſcheint mißverſtanden worden zu 
ſein, denn alsbald entſtand Lärm und Geſchrei, als 
gelte es einen Angriff abzuwehren. Die Folge davon 
war, daß man hie und da anfing, aus den Senſtern 
auf die kleine Truppe zu ſchießen. Die Sache drohte 
eine mißliche Wendung zu nehmen. Die Soldaten 
wollten mit ihren Kugeln antworten und nur mit 
Noth konnte H. ſie davon abbringen, der kalten Blutes 
die gefährliche Situation überblickte. Da, in dem 
kritiſchſten Momente, fliegt eine Ihüre auf, und eine 
gone Schaar plaudernder, lachender, ſchreiender 
Madchen verlaßt die Schule. Sie kümmern ſich we⸗ 
der um die Verbündeten, noch um die Oeſterreicher, 
und laufen munter an den Kroaten vorüber. In 
dieſem Augenblick wendet ſich H. um, richtet einige 
Worte an die Soldaten, dieſe fahren auseinander, 
fallen über die Kinder her — jeder nimmt eines von 
ihnen auf den Arm. Die Kleinen ſind erſchreckt doch 
einige Worte des Arztes und mehr noch die ſreund⸗ 
lichen Geſichter der Kroaten beruhigen ſie. So ziehen 
die Soldaten weiter, mit der Rechten „Kolben hoch“ 
auf dem linken Arme die Knospe einer reizenden Ita⸗ 
lienerin der Zukunft tragend. Die Volkdmenge, welche 
Zeuge dieſer Scene war, iſt im erſten Augenblick enk⸗ 
ſetzt. Bald jedoch erräth man die Abſicht des Füh⸗ 
rers der Soldaten, man iſt angenehm überraſcht, man 
lacht, man applaudirt, man ruft Exviva! In allen 
Straßen wird der interreſſante Zug aufs Freundlichſte 
aufgenommen und unbehelligt gelangt die kleine Truppe 
gefolgt von einer großen Schaar Neugieriger, vor's 
Thor. Hier küßte jeder Kroate fein kleines Schätzchen 
und die niedlichen Italienerinnen ſcheinen dagegen 
nicht prokeſtiren zu wollen. H. kauft Kirſchen und 
Melonen, beſchenkt die Kinder reichlich und mit arti⸗ 
gen Kniken empfangen fie das Präſent. H. bittet 


ſchlleßlich die anweſenden Mailänder, die Kinder heim⸗ 
geleiten zu wollen und zieht dann mit ſeinen Schutz⸗ 
befohlenen weiter.“ ; 


— Ein pariſer Bürger liebte feinen einzigen Sohn 
mit der zärtlihften Hingebung und fand feine Liebe 
durch das mufterhafte Betragen ſeines Sohnes erwie⸗ 
dert. Der Sohn kam in die Ziehung und wurde 
Soldat. Die Verzweiflung des Vaters war groß, er 
erklärte, er würde nie zugeben, ſeinen Sohn abmar⸗ 
ſchiren zu ſehen. Alle Vorſtellungen des Jungen Man⸗ 
nes waren umſonſt; zuletzt ſagte der Vater, er würde 
ſchon ein Mittel finden, daß ſein Sohn nicht Soldat 
werde. Was that der Vater? Er nahm ſich ſelbſt 
das Leben. Nach dem Geſetz braucht der einzige 
Sohn einer Wittwe nicht Soldat zu werden. 


Lokales. 


Herr Dr. Stolte, der kürzlich in Danzig, Kö⸗ 
nigsbeig, Elbing ſeine Fortſetzung des Göthiſchen Fauſt 
vorlas beabſichtige in nächſter' Woche die hieſſgen Be⸗ 
wohner mit feiner dramatiſchen Dichtung bekannt zu 
machen, deren Inhalt nach uns vorliegenden kritiſchen 
Mittheilungen aus beſagten Städten „die größten, jeden 
Denker beſchäftigenden Welträthſel poetiſch darlegt und 
zu löſen erſtrebt.“ Das Gedicht erhält auch durch 
„die Vortragsweife, durch das herrliche Organ und 
die Mimik“ des Verfaſſers ein ungewöhnlich drama⸗ 
tiſches Leben. 


— Das General - Konfalat in Warſchau. Für 
die hieſigen Gewerbtreibenden wird folgende Notiz nicht 
ohne Intereſſe fein: Der General⸗Konſul in Warſchau 
Legationsrath v. Wagner iſt zum Miniſter⸗Präſidenten 
und General Konſul in Mexiko ernannt. An feine 
Stelle tritt der bisherige General-Konful in Antwer⸗ 
ben Legationsraih Graf zu Eulenburg. 


— Stadtverordnetenſitzung v. 30. Juni. Anwe⸗ 
ſend waren die Herren: Adolph, Vorſtzender, — Wallis 
Schriftführer, — Mallon, Meher, Kugler, Rägber, 
Kroll, Pohl, Werner, Engelke, Danielowoki I., Kayſer⸗ 
lingk, Kuſel, Prowe, H. Schwarz, Kauffmann, Heins, 
Tezlaff, Wernicke, Bayer, Dr. Bergenroth — Den 
Magiſtrat vertraten die Herren: Oberbürgermeiſter Kör⸗ 
ner, die Stadträthe Roſenow und Joſeph. — Die 
Rechnung des Elenden⸗Hospitals p. 1858 wird die 
Decharge ertheilt. — Die Verſammlung genehmigte den 
Entwurf eines Kontrakts des Magiſtrats, mit dem 
Königlichen Kreisgericht, behufs Ueberlaſſung und Aus⸗ 
bau des zweiten Stocks im öftlichen Flügel des Rath⸗ 
hauſes. Ein Anleihegeſuch, ſowie die Verpachtung 
des Stückes Sandland auf der Culmer⸗Vorſtadt No. 
65 wurden gleichfalls genehmigt. 
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Es predigen: 
Dom. II. p. Trinit, Sonntag, den 3. Juli. 


In der altſtädtiſchen evangliſchen Kirche. 
7 ¼ Uhr Morgens Militair-Gottesdienſt. Herr Garni- 
ſonprediger Braunſchweig. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
Nachmittags Derſelbe. 
Freitag den 8. Juli. Derſelbe. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. (Miſſionsvortrag.) 
Dienſtag den 5. Juli Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
Dr. Güte. 


Inſerate. 


Ueber den Nachlaß des am 24. Februar 
1858 hier verſtorbenen Seconde-Lieutenants im 
21. Jufanterie Regiment Oswald Georg Auguſt 
Ferdinand Behm iſt das erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Verfahren eröffnet worden. Es werden 
daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗Gläubiger und 
Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an den Nach⸗ 
laß, dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oper 
nicht, bis zum 1. September cr. einſchließlich 
bei uns ſchriflich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

Ei zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 


Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten 
Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprüchen an 
den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, daß 
ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an Das⸗ 
jenige halten können, was nach vollſtändiger Be⸗ 
richtigung aller rechzeitig angemeldeten Forderungen 
von der Nachlaß⸗Maſſe mit Ausſchluß aller ſeit 
dem Ableben des Erblaſſers gezogenen Nutzungen 
übrig bleibt. 

Die Abfaſſung des Präkluſionserkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der auf 
den 29. September 
Vormittags 9 Uhr 
in unſerm Audienzzimmer anberaumten öffent⸗ 

lichen Sitzung ſtatt. 

Thorn den 29. Juni 1859. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


In termino l 
den 14, Juli. 
Vormittags 10 Uhr, 
ſollen 


1. ein Mahagonie⸗Sopha 
Hein Birkenes⸗Sopha 
Heine Mahagonie-Servante 
. ein polirtes Kleiderſpind 
zwei große Spiegel 
durch den Auctions⸗Kommiſſarius Herrn Kreisge⸗ 
richts⸗Sekretär Miethke öffentlich gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden. 
Dies wird hiermit zur Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 24. Juni 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
mauns Salomon Hirschfeld, in Firma S. Hiresh- 
feld hierſelbſt, iſt durch rechtskräftig beſtätigten 
Akkord beendet. 

Thorn, den 1. Juli 1859. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
An I. Abtheilung. 
In termino 
den 12. Juli d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in Bielezyn verſchiedene Möbel, ſowie vier 
Schweine, vier Kühe, ein Kalb, eine Stärke, 
eine Britſchke ꝛc. meiftbietend durch den Herrn 
Sekretair Miethke verkauft werden. 
Thorn, den 22. Juni 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen 
am Mittwoch, den 6. Juli c., 
Vormittags von 9 Uhr ab, 

auf dem Hofe der Sträflingskaſerne ausrangirte 
Utenſilien, worunter ſich namentlich altes Eiſen⸗ 
zeug, Spinde, Feuſter, Thüren, ein Kachelofen 
mit eiſernem Einſatzkaſten und Zubehör (zur 
Steinkohlenfeuerung) auch eine Parthie alter 
Leinewandlumpen befinden, gegen Bezahlung in 
Preuß. Courant und mit der Bedingung ſoforti⸗ 
ger Räumung meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 1. Juli 1859 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 

6 Centner raffinirtes Nüböl und 30 Pfund 
Talglichte im Laufe des zweiten Semeſters d. J. 
abzuliefern, ſollen im Wege der Submiſſion für 
das hieſige Königliche Poſt⸗Amt beſchafft werden. 

erten über dieſe Lieferung ſind bis zum 

12. Juli c. abzuliefern. 

Thorn, den 29. Juli 1859. 

Königliches Poſt-Amt 


Eine Tuchnadel mit imttirten Brillanten 


M= 


iſt geſtern verloren gegangen. Man bittet gegen 


gute Belohnung ſie abzugeben Neuſt. No. 159/60. 
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Mittwoch den 18. Juli 1859 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll ein ausrangirter verdeckter vierſitziger Poſt⸗ 
wagen auf dem hiefigen Poſthofe öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, zu welchem Termin 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Thorn, den 29. Juni 1859. 
Königliches Poſt-Amt. 

Alle diejenigen, welche ihre Arznei-Rechnun⸗ 
gen aus früheren Jahren noch nicht bezahlt haben, 
werden hiermit aufgefordert, daſſelbe bis ſpäte⸗ 
ſtens den 15. Juli d. J. zu thun. 

F. Taege. A. Kayserling. J. Engelke. 
Sonntag, den 3. Juli: 


Concert 


AUCTION. 


Montag, den A. Juli c., 

von Vormittags 9 Uhr ab, 
ſollen für fremde Rechnung weiße und rothe 
Weine, Rum, Cigarren und eine Parthie Kar⸗ 
toffelmehl in meinem Speicher Neuſtadt Nro. 83, 
vis-à-vis dem Hotel zum Copernieus, meiſtbie⸗ 
tend veräußert werden. 

Merrmann Petersilge. 


— — — 


Auklions⸗Anzeige. 


Donnerſtag, den 7. Juli d. J. 
Vormittags von 9 Uhr u. Nachmittag von 2 Uhr ab, 
ſollen Umzugs wegen in dem Hauſe des Herrn 
Lehrer Wunsch, Bäckerſtr. No. 253, viele werth⸗ 
volle Möbel, Haus: und Küchengeräth gegen 
baare Zahlung in Preuß. Courant verſteigert 


im Ziegelei⸗Garten. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 

Folgende Cosmetica find in neuen Sendun⸗ 
gen angekommen und wieder vorräthig bei dem 
Unterzeichneten: 

Caskor-Oel a Flacon 10 Sgr. 
Ktyſtalliſirte Haarpomade a Flacon 12 ½ Sgr. 
Electoral-Seiſe a Stück 5 Sr. 
Dalſumiſche Stangen-Pomadea Stück 5 Sgr. 
Tosmetiſche Zahapaſta a 10 Sgr. 
Moras Haaröl a Flacon 20 Sgr. 
Ernst Lambeck. 

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir die er⸗ 
gebene Anzeige zu machen, daß ich hierorts an 
dem heutigen Tage ein je m 
Commiſſions u. Spedilions⸗ 

Heſchäſt 
unter endſtehender Firma eröffnet habe. 

Judem ich dieſes Unternehmen geneigtem 
Wohlwollen empfehle, bitte ich um gefällige Auf⸗ 
träge und hoffe das in mich geſetzte Vertrauen 
durch prompte und billige Ausführung zu recht⸗ 
fertigen. ö 

Thorn, den 1. Juli 1859. 

Hochachtungsvoll 
= Otto Osmitius. 

Den geehrten hieſigen Einwohnern, die er⸗ 
gebeue Anzeige, daß ich mit dem 1. Juli er. die 

Reſtaurations-Wirthſchaſt 
im Schützenhauſe 
übernommen habe und wird es mein eifrigſtes 
Bemühen ſein meine geehrten Gäſte bei ſoliden 
Preiſen mit guten Speiſen und Getränken zu ver⸗ 
ſehen. Um zahlreichen Beſuch bittet 
August Oestreich, 


Mittel. 


Moras haarstärkendes 


Dieses feinduftende Toilettmittel zu fit. | 
Gebrauche verleiht dem ‚Haare Weichheit und 
Glanz, beseitigt in 3 Tagen die Schuppenbildung 
sowie das Ausfallen der Haare und fördert deren 
=) Wachsthum ohne Ueberreizung auf nie geahnte 
Weise. Preis 20 Sgr. 

Fabrik von K. Moras & Comp, 0 
7 Trankgasse No. 49 in Cöln, 
0 Vorräthig in Thorn bei Ernst jr.) 
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Montag, 
im Speicher des Herrn Kaufmann Herrmann 
Petersilge, Neuſtadt Nro. 83, vis-ü-vis dem 
Hotel zum Copernicus, verauktionirt werden. 


Enten Elbinger Kaͤſe 
à. Pfund 3 Sgr., in ganzen Broden 2 Sgr. 8 Pf. 


werden. 


Eine Quantität Bier, die ſich zum Aus⸗ 
ſchenken im Lokale nicht eignet, jedoch 
noch ganz genießbar iſt, ſtellen wir den 


% Eimer à 20 Sgr. außer dem Haufe zum 
Verkauf. 


Tichauer & Schlesinger. 


— Echten Riederunger Sahnenkäſe verkaufe ich 
auf meiner Jacht zu verſchiedenen Preiſen. Ich 
ſtehe neben der fliegenden Fähre. 


Grindeman, von Tiegenhofl. 


Martin Ries. 
Stand am Altſtädter Markt an der Ge⸗ 


werbe⸗Halle. 


Briefbogen in Detav 


mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find be 
Ernst Lambeck vorräthig: 

Adelheid — Adolphine — Agathe — 
Asnes — 
lie — Angelika — Anna Anto 
Auguste — Bertha — Cäcilie — Caroline 
— Clara — Elisabeth — Elise — Emilie 
— Emma Ernestine Eveline — Fran- 
eisca — Hedwig — Helene — Hermine 
— Ida — Johanna — Josephine — Julie 
— Laura — Lina — Lisette — Louise — 
Malvine — Marie — Martha — Mathilde 
— Minna — Nanny — Olga — Ottilie — 
Pauline — Rosalie — Selma — Sophie 


Albertine — Alwine — Ama- 
nie — 


— Thecla — Therese — Veronica 
Walli. 

Auf Beſtellung wird auch jeder andere Name 
in wenigen Tagen geliefert. 5 

Am 30. d. Mts. iſt auf dem Wege vor der 
altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche ein Portemonnaie 
mit einigen Silber- und Kupfermünzen gefunden 
worden. Der ſich Legitimirende kann daſſelbe 
gegen Erſtattung der Inſertionskoſten Bäckerſtraße 
Nro. 280, 1 Treppe, in Empfang nehmen. 
a halber iſt die Bell⸗Etage aus 2 Stu⸗ 

ben und Küche beſtehend, in dem Hauſe des 
Herrn Bähr Bäckerſtraße, möblirt auch unmöblirt, 
zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. ; 
Hine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt zu ver⸗ 

miethen bei Rudolf Asch. 


En © am 


Wodan ind in meinem Hauſe Bäckerſtraße 
Nro. 248 zu vermiethen. 5 
J. Bähr. 


Street Altooen zu vermiethen. 
II. Volkmann, 
2 am Bromberger Thor. 


ie Wohnung in meinem Haufe, Nenſtadt No. 
15, Bel⸗Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche, Speiſekammer, Keller, Bodenraum, Holz- 
gelaß und auf Wunſch auch Stallung, iſt von 
Michaelis ab zu vermiethen. 
W. Kirsch. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 30. Juni. Temp. W. 15 ½ Gr. Luftdr. 28 3. 1 
Str. Waſſerſt. 3 F. 11 3. 
Den 1. Juli. Temp. W. 14 Gr. Luftd. 28 3. 1 Str. 
Waſſerſt. 3 F. 10 g. in Warſchau den 30, 9 F. 6 3. 
laut telegaphiſcher Depeſche v. 30. Juni. 
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